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Im Rausch der Nähe


Sie lachte mit Gläsern, sie tanzte mit Wein,


die Nächte verflogen, sie wollte so sein.


Kein Schatten, kein Maß, nur das helle Gefühl,


ein Funken, ein Brennen – so war ihr Spiel.


Er sprach sie an, im Spätsommer freundlich und kühl,


ein Blick, der verstand, kein prüfendes Ziel.


„Wenn du doch trinkst – dann trink auch mit mir.


Ich liebe das Schwanken, das Funkeln in dir.“


Sie lachte erneut, doch diesmal verdreht,


das Echo in ihr war betrunken und konkret.


Was sonst sie beschämte, war plötzlich erwünscht,


sein Hunger nach Rausch war, worin sie ertrinkt.


Sie tranken zum Frühstück, sie tranken zum Lied, er lobte das Leuchten, das durch ihre Glieder zieht. „Du bist schön, wenn du fällst, wenn dein Blick nicht mehr weiß, wo Oben beginnt und wo Unten entlgleist.“


Sie dachte an früher, an Pein und Häme jetzt küsste sie Gin, bis zum Krähen der Hähne Die Tage verschwammen, das Denken verging, sie schwebte in Worten, in lallendem Sinn.


Und manchmal, ganz leise, da fühlte sie Gram, wenn sie sprach ohne Sätze, nur stotternd und lahm.


Doch dann kam sein Lächeln, so schief und so mild:


„Du bist meine Muse, mein taumelndes Bild.“


Sie wollte ihn fragen, ob Liebe das sei, wenn man sich verliert, Stück für Stück, ganz entzwei.


Doch jedes Mal wich er der Antwort geschickt – denn er hielt ihr Glas, das sie immer erblickt.


Ihr Körper war müde, die Stimme oft leer, doch der Abend begann, und das Glas war nie schwer.


Sie spürte: Der Rausch war nicht mehr nur Spiel – er wohnte in ihr, wie ein zweites Profil.


Die Nächte wurd’n kälter, ihr Spiegel verzerrt, ihr Blick auf sich selbst: verzweifelt, entehrt.


Die Freude, die war, wurde bitter und schal, doch sie blieb – denn der Rausch war jetzt ihre Wahl.


Sie flüstert ins Glas, das sie täglich umfängt:


„Er liebt mich am meisten, wenn alles verschwimmt.“


Die Tür bleibt geschlossen, das Fenster beschlägt – ein Herz, das im Taumel die Freiheit sich regt.


Und er? Noch daneben, mit Blicken aus Stein, ein König im Dunst, will nicht anders erschein. Sie weiß, dass sie fällt, doch sie fällt in sein Bett – in dieser Umarmung bleibt niemand mehr nett.


Am Ende bleibt Nähe, doch ohne Gewicht, ein Bund aus dem Dunkel, der niemals zerbricht. Nicht Liebe, nicht Hass – nur das tägliche Gift, das sie aneinander in Stille verknüpft.


"Analyse" zu „Im Rausch der Nähe“


? Grundthema:


Das Gedicht schildert die verhängnisvolle Entwicklung einer Frau, die gerne trinkt – zunächst aus Lebenslust – und auf einen Mann trifft, der genau dieses Verhalten erotisiert. Was als vermeintliche Befreiung beginnt, wird zum tragischen Absturz in Abhängigkeit, Selbstverlust und körperlichem wie seelischem Verfall.


? Zentrale Motive und Symbolik


1. Alkohol als Identität und Verbindung


Schon beim Kennenlernen steht der Alkohol nicht nur als Genussmittel im Raum, sondern als identitätsstiftendes Element:


„Ich trinke gern“, flüstert sie stolz, fast kühn – / und trifft auf ihn, der will sie so blühn.


Hier entsteht die erste Illusion: Endlich jemand, der sie nicht verurteilt, sondern ihr Verhalten sogar feiert. Das Trinken wird zur Brücke zwischen zwei Menschen – aber nicht zur echten Verbindung. Es ist eine Projektion beider:




	Sie sieht Akzeptanz.


	Er sieht Lust.

Die gegenseitigen Bedürfnisse ergänzen sich kurzfristig – aber sie verstärken auch gegenseitig ihre Schattenseiten.










2. Fetischisierung als trügerische Nähe


Der Mann besitzt einen „drunk-fetish“ – er liebt betrunkene Frauen.


Das verleiht der Frau anfangs ein Gefühl von


Begehrtheit und Verständnis, vor allem in einer Welt, in der Trinkende – besonders Frauen – oft moralisch abgewertet werden.


Doch hier liegt die Tragik:


Er lobt ihr Lallen, liebt den Fall – / sie wird sein Glas, sein Trank, sein Mahl.


Er liebt nicht sie, sondern ihre Betrunkenheit. Ihre Schwäche, ihr Kontrollverlust, ihr Taumeln – all das wird erotisiert.


So verliert sie langsam die Kontrolle nicht nur über sich, sondern auch darüber, wie sie gesehen wird.


3. Der Alltag als schleichender Zerfall


Mit der Zeit wird der Rausch zum Alltag, die Euphorie zur Routine.


Sie tanzt durch Tage, taumelt weich – / der Morgen grau, der Abend gleich. Der Alkohol durchzieht nun ihr ganzes Leben. Die Beziehung ist nicht mehr aufregend, sondern stumpf betäubend.


Die einstige Leichtigkeit wird zur Tragödie:


Was einst nach Freiheit duftend schien, / wird klebrig schwer – ein kalter Sinn.


Hier kippt das Bild: Was als Befreiung begann, entpuppt sich als Fessel in flüssiger Form.


4. Abhängigkeit und Unentrinnbarkeit


Am Ende erkennt die Frau ihr eigenes Gefängnis – aber sie hat keinen Ausweg mehr:


Und als sie fällt, so weich, so müd – / hält er sie fest. Sie bleibt sein Lied.


Sie ist innerlich wie äußerlich abhängig – nicht nur vom Alkohol, sondern auch von seiner Bestätigung, seinem Begehren, das sie einst wie Rettung empfand. Diese letzte Strophe ist bitter und doppeldeutig:




	„Er hält sie fest“ – liebevoll oder besitzergreifend?


	„Sie bleibt sein Lied“ – romantisch oder funktionalisiert?





Die Deutung bleibt offen, aber bedrückend.





? Stilistische Mittel






	 Metaphern & Allegorien:

Alkohol als „Lied“, als „Trank“, sie selbst als „sein Glas“ – das macht ihre Entmenschlichung greifbar.





	
 Klang & Rhythmus:

Die Sprache ist weich, fast betörend – genau wie Alkohol. Die dunkle Thematik wird in eine ästhetisch schöne Form gegossen, was die Verführungskraft betont.





	 Struktur:

Die gleichbleibende Strophenform (Vierzeiler, Reimschema aabb) spiegelt die Gleichförmigkeit des Rauschs im Alltag wider. Das Lyrische täuscht Leichtigkeit vor, während der Inhalt immer schwerer wird.













? Interpretation


„Im Rausch der Nähe“ ist eine tieftragische Reflexion über die fatale Verwechslung von Akzeptanz und Ausbeutung, von Nähe und Abhängigkeit, von Lust und Selbstverlust.


Die Frau steht dabei symbolisch für viele Menschen – insbesondere Frauen – die in einer Beziehung ihr eigenes dysfunktionales Verhalten durch vermeintliche Liebe verstärken, statt es zu erkennen. Der Mann ist dabei nicht aktiv bösartig – aber er macht sich ihre Schwäche zunutze, um seine Bedürfnisse zu stillen. In dieser Dynamik gibt es keine Heilung, nur Verschmelzung und Verfall.
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